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Ziele:


 
Zusammenhang Kommunikation – Zeichen erörtern;



 
Gebrauch und Interpretation von Zeichen 
in interkulturellen Situationen bestimmen;



 
Konsequenzen für das Deutsch als Fremdsprache- 
Studium skizzieren, das eine analytische 
"kommunikative Kompetenz in interkulturellen Situationen" 
anstrebt und versucht,

zu vermeiden.
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semiotische Kompetenz in interkulturellen Situationensemiotische Kompetenz in interkulturellen Situationen

Das Das VorlagenVorlagen--GebenGeben ist der intentionale Anteil ist der intentionale Anteil 
von Kommunikationsprozessen.von Kommunikationsprozessen.

Grundproblem interkultureller Grundproblem interkultureller 
Kommunikation:Kommunikation: 
Tatsache, dass unsere Tatsache, dass unsere GegenGegenüüberber –– weit mehr weit mehr 
als in monokulturellen Situationen als in monokulturellen Situationen –– 
aus aus Dingen/Handlungen/KonDingen/Handlungen/Kon--textentexten ZeichenZeichen--/ / 
Bedeutungen interpretieren, die wir Bedeutungen interpretieren, die wir nichtnicht 
kommunizieren wolltenkommunizieren wollten!!
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"Kontakt-Hypothese": ungesteuerter Kontakt mit  
C2-Angehörigen führt regelmäßig zu konstruktiven 
Einstellungen

Überprüfung: Im Rahmen eines europäischen 
LEONARDO-Partnerschaftsprogramms wurden 
13 deutsche Lehrlinge vom Flughafen München 
für drei Wochen nach Dublin vermittelt. 

Dort konnten sie – ebenfalls im Flughafen – 
praktische Arbeitserfahrungen sammeln. 
Kurz vor der Reise und kurz nach der Heimkehr 
füllten sie einen Fragebogen aus.

Ergebnisse: 
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Resümee: Kontakthypothese

Es haben sich während des Kontakts 
– d.h. durch interkulturellen Kontakt – 
Situationen ergeben, die alle Beteiligten so 
interpretiert haben, dass sie ihre Negativ-Einstellungen 
deutlich verstärkt oder gar erst hergestellt haben.
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Relevanzbereiche (Praxis):

Ausländische Studierende in Bayreuth interpretieren 
ständig Zeichen. Sie ziehen aus ihnen wichtige 
Eindrücke über das Land und Motivationen, Deutsch zu 
lernen/zu vertiefen.
Notwendigkeit: ein durchgängiges Konzept zur 
Vermittlung des Deutschen als Fremdsprache erstellen, 
das auf eine allgemeine "Zeichenkompetenz" hin 
ausgelegt ist.
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Lektüren u.a:

Voraussetzung (und meine Bitte):


 
sich auf (neue) Terminologie zur Differenzierung des 
Gegenstandes – wie z.B. auch in Grammatiken – 
einlassen;



 
Literatur und das Schema für die Differenzierungen 

⇨
 

Händout
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warum haben Sie gelacht?



 
Sie alle haben das Wort verstanden.



 
Das, was ich kommunizieren wollte, hat Sie erreicht, 
Sie wissen, worum es sich handelt: 
Im Grunde brauchen wir (nur die) Zeichen, mit denen 
wir unsere Kommunikationsziele erreichen. 
Andere ge-/brauchen wir nicht.

⇨
 

Es geht hier um eine, eigentlich die menschliche 
Fähigkeit, nämlich sich über Zeichen verständigen zu 
können. 
Eingangsfrage: Ist ein Zeichen, das gerade nicht 
"in Gebrauch ist", ein Zeichen?



Müller-Jacquier

Eichendorffs literarische Antwort

Der Meilenstein 
Tief im dunklen Walde steht er 
und auf ihm mit schwarzer Farbe, 
daß des Wandrers Geist nicht darbe: 
Dreiundzwanzig Kilometer. 
Seltsam ist und schier zum Lachen, 
daß es diesen Text nicht gibt, 
wenn es keinem Blick beliebt, 
ihn durch sich zum Text zu machen. 
Und noch weiter vorgestellt: 
was wohl ist er – ungesehen, 
Ein uns völlig fremd Geschehen, 
Erst das Auge schafft die Welt.
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Hypothese: Ein Zeichen wird durch die Rezipierenden 
zum Zeichen gemacht.

eine ungewöhnliche Hypothese, 
denn: wir gehen davon aus, dass Zeichen 
– wie z.B. Wörter, Hinweis-Schilder, Krawatten, 
Tätowierungen etc. – eine Bedeutung 
"tragen", von sich aus "zum Ausdruck bringen",

dass also Bedeutungen dem Zeichen "innewohnen".
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Kommunikation: ein Transportproblem?

Funktioniert Kommunikation so, dass ich 
– etwas denke, z.B.
Ich will ein Bier trinken! 
– dann den Gedanken in sprachliche Zeichen fasse, – 
die ich ausspreche, z.B.
"Ich krieg a Bier!" und 
– somit über Schallwellen an ein Ohr (Organ) schicke, 
– über das eine Dekodierung erfolgt und 
– die Bedienung entsprechend handelt?
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Kommunikation: ein Transportproblem?

Funktioniert Kommunikation so, dass ich 
– etwas denke, z.B.
Ich will ein Bier trinken! 
– dann den GEDANKEN in sprachliche ZEICHEN fasse, 
– die ich AUSSPRECHE, z.B.
"Ich krieg a Bier!" und 
– somit über SCHALLWELLEN an ein Ohr (Organ) schicke, 
– über das eine DEKODIERUNG erfolgt und 
– die Bedienung entsprechend HANDELT?
Ist der Deutsch als Fremdsprache-Unterricht ein Verfahren, 
anderen den deutschen Zeichen-Vorrat zu vermitteln? Damit 
die Zeichen De-Kodierung von dem was wir kodieren, klappt?
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Fall 1 
(als kritisch empfundene Kommunikation, nonverbal)

Damaskus: 
Im Taxi vom Flughafen zur Innenstadt

Im Taxi in Plötzlich habe ich großen Durst, so 
als hätte der nette Stewart nichts Flüssiges 
serviert, als habe dieser Flug nicht durch 
den Himmel, sondern durch die Wüste ge- 
führt. Ich versuche, meinem Taxifahrer 
zu bedeuten, bei einer Tankstelle oder ei- 
ner der zahlreichen Buden zu halten und 
mir eine Flasche Wasser zu kaufen. 
Water, sage ich, Wasser, eau, agua, su. Er
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versteht nichts. Schließlich öffne ich mei- 
nen Mund, lege den Kopf in den Nacken, 
bewege den Daumen mehrfach auf den of- 
fenen Mund zu und unterstreiche die 
großartige Pantomime mit einem "glu- 
glu"–Geräusch. Ah, Coca-Cola, meint 
der Fahrer. Er hält an einer Tankstelle 
und bringt mir ein syrisches Pepsi-Cola. 
Man ist hier aufgeschmissen, wenn man 
nur ein einziges arabisches Wort – 
Shoukran! Danke! – weiß. Shoukran, 
sage ich. Ma, sagt er. Er hat sich selbst ein 
Mineralwasser gekauft. Ma ist das arabi- 
sche Wort für Wasser.
Satorius, Joachim: Das kalte Licht. 
Damaskuserlebnis '07. 
in: Süddeutsche Zeitung 5./6. Mai 2007
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Kommunikation: ein Transportproblem?

Die Kommunikation oben geschieht auf mehreren Zeichen- 
Ebenen: Gestik, Mimik, paraverbal (Laute)..., 
die gleichzeitig aktiviert werden.
– Wörtern oder 
– Gesten oder 
– Stimm-Laute, 
– Körperhaltung... 
werden also oftmals kombiniert eingesetzt.
Im Beispiel von Satorius (S) oben wird klar, dass der 
Rezipient (Fahrer F) mit seinem Wissen, seinen Kontext- 
Interpretationen, Erfahrungen, Selbst-/Fremdbildern die 
Bedeutung dessen zusammensetzt, was S kommuniziert 
hat. Entsprechend der Reaktion wird S beim nächsten Mal 
seine Zeichen modifizieren.
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Kommunikation (1a)

Zeichen sind also Vorlagen, Prämissen 
für interpretierendes Schließen: 
Menschen verfügen über die Fähigkeit, Dinge... als 
Zeichen zu interpretieren. Sie sind in der Lage, aus 
'Dingen', die sie sinnlich wahrnehmen, interpretierende 
Schlüsse zu ziehen. Genau diese Fähigkeit bauen sie 
zum Zwecke des Kommunizierens aus.
(Keller 1995, 12)
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Kommunikation: ein Transportproblem?

Hier wird Kommunikation nicht als Prozess des

Einpackens ⇨ Wegschickens 
und ⇨ Wieder-Auspackens

verstanden, sondern als 
wechselseitiger Prozess des Er-Schließens.

(Keller 1995, 12)
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Kommunikation (1b)

Kommunizieren besteht darin, sinnlich Wahrnehmbares 
zu tun bzw. hervorzubringen in der Absicht, einen 
anderen damit zu interpretierenden Schlüssen zu 
verleiten. 

⇨  Kommunizieren ist ein intelligentes Ratespiel, 
und Deutsch-Lernende/Studierende sollen an 
diesem Verfahren konstruktiv teilhaben können.
(Keller 1995, 12)
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Fall 2 
(als gelungen empfundene Kommunikation, verbal)

Drei Inder (?) sitzen in München im Biergarten. 
Sie möchten ein Bier bestellen, können aber kein Deutsch.
Ein Wörterbuch oder Reiseführer hilft, ihre Intentionen in 
sprachliche Zeichen zu bringen (deutsche Sprache), deren 
Konventionen die Bedienung versteht. 
Ihr Dirndl und ihr blondes Haar sowie ihre unproblematische 
Kommunikation mit anderen Gästen sind Zeichen dafür, dass 
sie Deutsche ist. 
Also los:
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semiotische Kompetenzsemiotische Kompetenz

Die Kommunikation gelingt, weil die Bedienung in der 
Lage ist, die Verwendung der Zeichen (nicht diese selbst) 
zu erschließen.
Die Beteiligten haben dazu ihre semiotische Kompetenz 
genutzt, nämlich:
die Fähigkeit, dem Adressaten genügend 
INTERPRETATIONSVORLAGEN zu geben, die ihm das 
ERRATEN DES KOMMUNIKATIONSZIELS erlauben. 

(Keller 1995, 12)
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semiotische Kompetenzsemiotische Kompetenz

das Wissen, das dieser Fähigkeit, 

[dem Adressaten Interpretationsvorlagen zu geben, 
die ihm das Erraten des Kommunikationsziels erlauben]

zugrunde liegt, ist das semiotische Wissen.

(Keller 1995, 12)
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Methodik 
der Erforschung interkultureller Kommunikation

methodischer Aspekt: über Situationen des Nicht- 
Gelingens, des Überschneidens von verschiedenen 
Konventionen der Zeichen-Interpretation in einer 
(gemeinsamen) Kommunikationssituation werden die 
möglichen Konventionen beider Seiten sichtbar.

Und: In interkulturellen Situationen werden Typen von 
Zeichen-Interpretationen sichtbar. Diese werden hier kurz 
vorgestellt. Sie kann die Grundlage für eine didaktische 
Progression bilden (s. Kopien, nee, nix händout!).
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Typen von Zeichen-Interpretationen

Rezeption
ZEICHEN 

Produktion

als intentional 
hervorgebracht 
interpretiert 
…

als nicht 
intentional 
hervorgebracht 
interpretiert 
…

unbewusst 
empfangen 

…

intentional 
hervorgebracht 
…

KATEGORIE  6 KATEGORIE  5 KATEGORIE  4

nicht  intentional 
hervorgebracht 
…

KATEGORIE  3 KATEGORIE  2 KATEGORIE  1
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Kriterien für die Unterscheidung der 6 Kategorien:


 

Intentionalität 
(was will ein Sprecher erreichen?) 


 

Wahrnehmung 
(wie "erreichen" die verwendeten Zeichen den/die 
Rezipienten?


 

Interpretation 
(wie attribuiert ein Rezipient das, was er/sie 
aufnimmt?)
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1. Kategorie 
PRODUKTION: Zeichen nicht-intentional hervorgebracht. 
REZEPTION: Zeichen unbewusst empfangen.

 Unterschiedliche Handlungssegmentierung (Hjorth)

Handlungseinheiten laufen in einer unbewussten und 
spezifischen Verkettung nonverbaler Handlungen ab. 

Beispiel: jemanden grüßen
-- Blickkontakt (Gesicht/Augen/Körper) 

in größerer Entfernung
– Annäherungsphase mit weniger Augenkontakt

– Augenkontakt (x Sek.; Gesicht/Augen/Körper) und 
– verbaler Gruß, gleichzeitig 

Schrittverzögerung, Lüften des Huts, Hände aus den 
Taschen, Wechsel in der Mimik...
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2. Kategorie 
PRODUKTION: Zeichen nicht-intentional hervorgebracht. 
REZEPTION: Zeichen wahrgenommen und als nicht-intentional 
hervorgebracht interpretiert .



 
unbeabsichtigter, als nicht intendiert interpretierter 
Bruch der Konvention (Hjorth) 
– Länge des Augenkontakts; 
– Körperberührungen; 
– körperliche Reinigungshandlungen.

Beispiele: "Anrempelungen" in asiatischen öffentlichen 
Verkehrsmitteln; "röhrende Schneuz-Laute " nach längerer 
Suche einer geeigneten Stelle im Stoff-Taschentuch in 
Deutschland
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Beispiel

Freue mich, Sie 
empfangen zu 

können
Bin sehr gern 
gekommen

Sauhund, dreckerter!
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3. Kategorie 
PRODUKTION: Zeichen nicht-intentional hervorgebracht. 
REZEPTION: Zeichen wahrgenommen und als intentional 
hervorgebracht interpretiert .

 Attributionen nach einem nicht-intentionalen Normbruch (Hjorth)

Beispiele: 
- Nase "putzen"  in D; 
- jemanden anrempeln, auf den Fuß treten, 
- Kleingewachsene als Kind ansprechen, 
- situativ unangemessene Kleidung tragen 
etc.



Müller-Jacquier



Müller-Jacquier



Müller-Jacquier

4. Kategorie 
PRODUKTION: Zeichen intentional hervorgebracht. 
REZEPTION: Zeichen unbewusst empfangen .

 Rudimentarisierung (Hjorth)

– Konventionalisierte Gesten, mimische Ausdrucke oder 
Augenverhalten werden in manchen Kulturen nicht 
mehr "vollständig", sondern konventioneller Weise 
verkürzt (rudimentär) ausgeführt

Beispiel: 
Verneinung durch 
* leichtes Bewegen des Kopfes nach hinten 
* + Hochziehen der Augenbrauen   
* + Schnalzgeräusch 
(Griechenland, Türkei, z.T. Süditalien, vgl. Morris 1979).
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5. Kategorie 
PRODUKTION: Zeichen intentional hervorgebracht. 
REZEPTION: Zeichen wahrgenommen und als nicht-intentional 
hervorgebracht interpretiert .

 Display von Emotionen (Hjorth)

Gefühlsausdrücke entstehen nicht "natürlich", sondern auf 
Grund von kulturell gelernten Darbietungsregeln. Ihr Ziel 
ist u.a. auch die Kontrolle von Gefühlen (Ekmann 1977, 62).
Auf der Grundlage der Darstellungskonventionen von 
Gefühlen werden Ausgangsgefühle "verborgen".
Aber (vgl. Kategorie 6): In manchen asiatischen Ländern 
werden peinliche, gesichtsbedrohende Themen mit Absicht 
"lächelnd" 
dargeboten; dies wird von westlichen Rezipienten persön- 
lichkeitsbezogen attribuiert); auch Zeichen für Sympathie 
werden in verschiedenen Kulturen sehr spezifisch ausge- 
drückt und beantwortet.
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6. Kategorie 
PRODUKTION: Zeichen intentional hervorgebracht. 
REZEPTION: Zeichen wahrgenommen und als intentional 
hervorgebracht interpretiert .

 Gleiche nonverbale Handlung, verschiedene Deutung
Gleiche nonverbale Handlungen werden in verschiedenen 
Kulturen unterschiedlich gedeutet.
– Die Ringform durch Daumen und Zeigefinger: 

"ausgezeichnet" (D, Nordfrankreich) vs. sexuelle Konno- 
tation); die Auf- und Ab-Bewegung der waagerecht gehal- 
tenen Faust ("Gas geben" vs. sexuellle Konnotation, Kuba);

– Das Verschränken der Finger und Heben der Hände über 
den Kopf ("Sieg" in USA vs. "Freundschaft" in Russland)
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6. Kategorie 
PRODUKTION: Zeichen intentional hervorgebracht. 
REZEPTION: Zeichen wahrgenommen und als intentional 
hervorgebracht interpretiert .

 Gleiche nonverbale Handlung, verschiedene Deutung
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LAC-Kategorie 1 
Unterschiedliche soziale Bedeutungen/Lexikon

Besprechungen/Verhandlungen: 
in internationalen Projekten benutzen die Beteiligten gleiche 
Wörter der deutschen, englischen oder anderen Sprache. 
Doch verbinden sie mit ihnen (leicht) verschiedene 
Bedeutungen, nicht nur das, was in Wörterbüchern als 
"Definition" aufgeführt wird. 
Sie bringen konventionalisierte soziale Repräsentationen 
(soziale Bedeutungen) zum Ausdruck, die sie in ihrer Kultur 
durch praktisches Handeln, interaktiv, als Konvention gelernt 
haben. 
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LAC-Kategorie 1: Beispiele 
Unterschiedliche soziale Bedeutungen/Lexikon

Nach Umfragen stimmen die Bedeutungen von Wörtern 
auf vier Ebenen nicht ganz überein:


 
Konkreta 
z.B.: Geschäftsbericht; Kostüm; Dienstwagen; Farbe 
'Schwarz‘ etc.



 
Abstrakta 
z.B.: Vertrauen; Flexibilität; Korrektheit; Freund etc.



 
Handlungen 
z.B. einen Brief/ein Geschenk/eine Visitenkarte 
übergeben; sich am Telefon melden; jemandem die 
Hand schütteln etc.



 
Institutionen 
z.B. Besucherkontrolle; Cafeteria; Abteilung 
Rechnungsprüfung; Kabarett, Universität etc.
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LAC-Kategorie 2 
Spezifische Realisierungsformen von Intentionen durch 
Sprechhandlungen/Sprechhandlungssequenzen

Mit anderen sprechen, bedeutet sprachlich handeln.

Man kann andere Menschen grüßen, ihnen etwas 
versprechen, etwas vermuten, sich bedanken, oder 
jemandem etwas zusagen, eine Person taufen oder 
jemandem/bzw. etwas eröffnen.

Diese Sprechhandlungen gibt es in jeder Sprache. Doch 
werden sie meist sehr unterschiedlich in Worte gefasst, 
gestisch, mimisch, paraverbal (s.u.) ausgedrückt.
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LAC-Kategorie 2: Beispiele 
Spezifische Realisierungsformen von Intentionen durch 
Sprechhandlungen/Sprechhandlungssequenzen



 
sich bedanken: 
u.a.: Haben sie vielen herzlichen Dank!  – 
Danke(schön)! [leichte Verbeugung]



 
etwas versprechen:
Die Lieferung erreicht sie spätestens Ende nächster 
Woche.  – Ja, ich kann das für sie erledigen.  – 
Ich kümmere mich persönlich darum. etc.



 
jemanden warnen:
Wenn sie auch die zweite Investitionsstufe allein über 
Kredite finanzieren, geht der Schuss nach hinten los!  – 
[Du willst gerade zum Chef gehen?] Pass auf, der ist 
jetzt schon sauer!  – Wer Gegenstände mitnimmt, die 
Eigentum des Betriebs sind, wird fristlos entlassen!
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LAC-Kategorie 2: Beispiele 
Spezifische Realisierungsformen von Intentionen durch 
Sprechhandlungen/Sprechhandlungssequenzen

Die Handlungsintentionen von Ko-Interagierenden sind oft 
nicht direkt zugänglich, beispielsweise bei
A: Monika, es zieht hier! (Bitte, Befehl, Vorwurf, Warnung…
Ausnahme: jemand benennt seine Sprechhandlungen 
explizit, z.B.: 



 
A: Ich befehl-e Ihnen hiermit zu gehen! (⇨performative Formel)

Diese Äußerungskette ist nicht nur "Sprechen" im Sinne von 
"Übertragung von Bedeutungen". Denn: Angesprochene 
können in der Erwiderung auf die intendierte Handlung 
Bezug nehmen:



 
B: Sie können mir gar nichts befehlen! 

Höchstens eine Bitte  äußern. 
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LAC-Kategorie 2: Konsequenzen 
Spezifische Realisierungsformen von Intentionen durch 
Sprechhandlungen/Sprechhandlungssequenzen



 
Sprechhandlungen, wie sie die Sprechakttheorie 
beschreibt, müssen in der direkten Interaktion in 
umgekehrter Richtung erschlossen werden:
Bestimmte Handlungsmittel (sprachliche Äußerungsformen) 
müssen als Ausdrucksform bestimmter 
Handlungsintentionen interpretiert werden. 
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LAC-Kategorie 3 
Verschiedene Konventionen des Diskursablaufs

Beim Kommunizieren schaffen wir uns so genannte 
Rahmen, die den Gesprächstyp angeben: 
Bewerbungsgespräch; Besprechung; Small Talk; 
Leistungsevaluation; Verhandlung; Erstbegegnung etc. 
Alle diese Gesprächsformen folgen einer Struktur:
* Wer eröffnet das Gespräch? * Wer leitet wie zur Verab- 
schiedung über? * Welche einzelnen Phasen enthält der 
Gesprächstyp? * Wie lange und wichtig sind diese 
einzelnen Phasen? * Wer hat in welchen Phasen das 
Rederecht? * Wie verläuft der Sprecherwechsel? etc.). 
Durch solche internen Strukturierungen unterscheiden 
sich die Gesprächstypen von Kultur zu Kultur. 
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LAC-Kategorie 3: Beispiele 
Verschiedene Konventionen des Diskursablaufs



 
Bewerbung 
jemand erklärt nicht deutlich und genau, was er/sie 
leisten kann; jemand verweigert die Bewertung der 
Arbeitsleistung von Arbeitskollegen;



 
Erstbegegnung 
jemand spricht immer wieder Small Talk-Themen an; 
jemand bietet an, sich mit Vornamen anzureden; jemand 
kommt nicht richtig "zur Sache"; jemand stellt von sich 
aus keine Fragen;



 
Visite (im Krankenhaus) 
jemand verschweigt Beschwerden; berichtet Privates;



 
Anhörung (vor Gericht) 
jemand nennt zu wenig Fakten, beklagt sich, beschuldigt 
Unbekannte
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LAC-Kategorie 3: Beispiel Sprecherwechsel 
Verschiedene Konventionen des Diskursablaufs



 
glatter Wechsel: Sprecherwechsel ohne Simultanphase 
(z.B. A übergibt das Rederecht an B) ⇨

 
Sprecherrolle 

ergibt sich durch Fremdwahl oder Selbstwahl


 
Sprecherwechsel nach Pause: Sprecher beendet 
Äußerung(ssequenz) ⇨

 
B übernimmt die Sprecherrolle 

erst nach markanter Pause


 
Sprecherwechsel nach Unterbrechung: B spricht 
(versucht Sprecherrolle zu übernehmen), obwohl A 
weiterreden (und nicht übergeben) will; 
Unterbrechungsversuche werden von AD meist nicht 
akzeptiert.
⇨

 
A verbleibt in Sprecherrolle (behauptet sich); 

⇨
 

Simultansequenz oder 
⇨

 
Sprecherwechsel, wenn sich B durchsetzt



Müller-Jacquier

Beispiel 
Sprecherwechsel: interaktionsstrukturelle Hypothesen

Ricarda Wolfs Studie über Deutsch-polnische (gedolmetschte) 
interkulturelle Kommunikationssituationen:
Polnische Teilnehmer produzieren im Gruppen-Gespräch 
kleine Äußerungseinheiten (z.B. Ein-Wort-Einwürfe), die 
nicht auf Expansion hin angelegt sind. 

Funktion: Poln. SprecherInnen verbinden mit diesen Einheiten 
das Potential, eine Nachfrage zu elizitieren, "um sich so 
mit Unterstützung eines weiteren Sprechers den Turn zu 
organisieren", d.h. das Rederecht erhalten. (Wolf, 1998, 116). 
Gleichzeitig praktizieren deutsche Teilnehmer eine andere 
Sprecherwechsel-Technik: Statt verbal den Beitrag zu 
signalisieren, produzieren sie unmittelbar ihren Turn.
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""Sprecherwechsel als Beispiel für linguistische 
Konventionen, die psychologisiert werden

Andere interaktionssteuernde Verfahren: Im Bereich der 
Gestik, Mimik, des Blickverhaltens und der Körperpositionen, 
der Proxemik etc. 
In den letzten Jahren wurden eine ganze Reihe von Faktoren 
herausgearbeitet, die interkulturelle Kommunikations- 
situationen in ähnlicher Weise psychologisch prägen, im 
Grunde jedoch alle als interaktionsstrukturierende Faktoren 
angesehen werden können (vgl. LAC-Raster unten).
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Zwischentest



 

Ihre interkulturelle Kompetenz soll hier getestet werden, und zwar mit 
Hilfe einer konstruierten, komplexen Situation, zusammengesetzt aus 
Ergebnissen verschiedener empirischer Untersuchungen. 
Bitte lesen Sie die Darstellung des Handlungsablaufs genau durch und 
formulieren Sie Hypothesen, warum es zu dem beschriebenen Ärger bei 
den Finnen kam.

Eine finnische und eine deutsche Delegation trafen sich in 
Hamburg, zu einer Verhandlung. Diese wurde in deutscher 
Sprache geführt, da die Finnen sehr gut Deutsch konnten. 
Ein Deutscher hatte sich bei einem Kollegen erkundigt, "wie 
denn die Finnen so sind". Ruhig und freundlich war die 
Auskunft, vielleicht ein wenig wortkarg, aber sehr 
kooperativ. 
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Als erster Schritt in der Verhandlung wurden die schriftlich 
von jeder Seite ausgearbeiteten Konzepte vorgestellt. Dann 
entspann sich eine Diskussion, in dessen Verlauf die Finnen 
teilweise sehr unruhig wurden: Manchmal mussten sie die 
deutschen Partner unterbrechen, um selbst was sagen zu 
können und manchmal auch "wortkarg" einfach den Aus- 
führungen lauschten und schließlich eine Verhandlungs- 
pause wünschten.
Letztendlich wurde mühevoll eine Entscheidung getroffen, 
obwohl beide Seiten sehr konkrete Lösungen ausgearbeitet 
hatten und auch genügend Zeit hatten, sie der anderen Seite 
deutlich zu machen. 
Die Deutschen verließen sehr irritiert den Verhandlungsort, 
die Finnen sehr verärgert: die Deutschen seien richtig 
aggressiv, oftmals auch unhöflich gewesen. Ein deutscher 
Teilnehmer hörte eine Bemerkung eines Finnen, die nach 
"das war wieder die deutsche Dampfwalze" klang. 
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Zwischentest: Lösungsprofil
Als erster Schritt in der Verhandlung wurden die *schriftlich 
von jeder Seite ausgearbeiteten *Konzepte *vorgestellt. 
Dann entspann sich eine Diskussion, in dessen Verlauf die 
Finnen teilweise sehr unruhig wurden: Oft mussten sie die 
deutschen Partner *unterbrechen, um selbst was sagen zu 
können und manchmal auch "wortkarg" einfach den Ausfüh- 
rungen lauschten und schließlich eine Verhandlungspause 
wünschten.
Letztendlich wurde mühevoll eine Entscheidung getroffen, 
obwohl beide Seiten sehr konkrete Lösungen ausgearbeitet 
hatten und auch genügend Zeit hatten, sie der anderen Seite 
deutlich zu machen. 
Die Deutschen verließen sehr irritiert den Verhandlungsort, 
die Finnen sehr verärgert: die Deutschen seien richtig 
aggressiv, oftmals auch unhöflich gewesen. Ein deutscher 
Teilnehmer hörte eine Bemerkung eines Finnen, die nach 
"das war wieder die deutsche Dampfwalze" (Stereotyp) klang
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Gesprächsorganisation (Vergleich C1-C2): 
redezuginterne Pause – Redeübergabepause

 Konventionen in Deutschland:

Germ2__0,20 _____
Germ1___0,25 _________                     _0,30 ___0,25 ___

Germ3_0,25 ____
 Konventionen in Finnland:

Fin2__0,35 _____
Fin1__0,45 ___0,40 _______                           __0,40 _____

Fin3_0,45 __
Wirkung:     Fin fühlt sich von Germ unterbrochen
Attribution: (Fin:) Germ redet bzw. ist "aggressiv"; (Germ:) Fin ist "lahm"
Reaktion:    (Fin:) Themen-Verschiebung bzw. Rückzug; (Germ:) Aktivität
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Cx-Transfer der Kategorie Gesprächsorganisation: 
redezuginterne Pause – Redeübergabepause

 Konventionen in Frankreich:

Fra2__ _____
Fra1___ _________              _ ___ ___

Fra3_ ____
 Konventionen in Mexiko:

Mex2__ _____
Mex1__ ___ _______       __ _____

Mex3_ __
Wirkung:     Germ fühlt sich von Fra/Mex unterbrochen
Attribution: (Germ:) Fra/Mex redet bzw. ist "aggressiv"
Reaktion:    insistieren beim Sprecherwechsel bzw. Rückzug
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Gesprächsorganisation (Vergleich C1-C2): 
Intonationskonventionen

 Konventionen in Deutschland:

Germ2_______
Germ1____________

 
_______

Germ3_____
 Konventionen in Finnland:

Fin2_______ 
Fin1__

 
___

 
_______

 
_______ 

Fin3___ 
Konventionen Germ: "ich spreche weiter"; 

 
"ich bin zu Ende"

Konventionen Fin: 
 

"ich spreche weiter"; 
 

"ich bin zu Ende"
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LAC 
Linguistic Awareness of Cultures: Raster-Kriterien

1  Soziale Bedeutungen
2  Sprechhandlungen und Sprechhandlungssequenzen
3  Gesprächsorganisation: Konventionen des Diskursablaufs
4  Themen
5  Direktheit / Indirektheit
6  Register
7  Paraverbale Faktoren
8 Nonverbale Faktoren (s.o.)
9 Kulturspezifische Handlungen (Rituale) und 

Handlungssequenzen
10 Kulturstandards, spezifische Wertorientierungen
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Konsequenzen für Deutsch als Fremdsprache 
und eine interkulturelle Germanistik

Die Konsequenzen beziehen sich auf 


 
alle LAC-Bereiche



 
alle Fertigkeiten



 
den gesamten Verlauf der Lern-Progression

und betonen weniger Kenntnisse als Lern- bzw.
Erschließungsstrategien bez. fremder Kommunikationsmittel
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Konsequenzen für Deutsch als Fremdsprache 
und eine interkulturelle Germanistik Beispiel: kulturspezifische Bedeutung



 
2.1 "Leerstellen"
Begriffe suchen, die in Kultur C1/C2 nicht existieren



 
2.2: Assoziationsreihung (Assoziogramm)
Spontan-Reaktionen sammeln, nach Häufigkeit ordnen



 
2.3: Bedeutungscollage aus Bildern Texten
Komplexere Art der Bedeutungsdarstellung, um Funktionen 
und Vernetzungen heraus zu stellen 



 
2.4: Kulturmengen bestimmen 
Zeigt die Kulturspezifik von Begriffsinhalten in 
anschaulicher Form.



 
2.5: Einordnung in Koordinatensysteme, Skalen
Begriffe vernetzt Zusammenhänge stellen
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Konsequenzen für Deutsch als Fremdsprache 
und eine interkulturelle Germanistik


 
2.6: Prototypen ermitteln 
Was ist ein "richtiger" VOGEL? Bei Konkreta: 
"Bild-Entsprechungen im Kopf" zeichnen lassen.



 
2.7: Kriterien (Perspektiven) feststellen
Was ist NORMAL? Was ist ARBEIT?



 
2.8: Prioritäten festlegen 
Aus Wortfeldern (z.B. Charaktereigenschaften) die kulturell 
wichtigen zusammenstellen



 
2.9: Bedeutungsdifferenzierung ähnlicher Begriffe. 
Visualisierung ihrer Funktionen durch Schnittmengen
Beispiel: Café, Bar, Kneipe



 
2.10 Suchfragen stellen
Gezielt nach WER macht WAS, WANN, WIE LANGE, mit 
WEM in WELCHEM KONTEXT, mit welcher INTENTION, 
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Konsequenzen für Deutsch als Fremdsprache 
und eine interkulturelle Germanistik



 
2.11 Umfragen und Statistiken machen
Wer beurteilt was wie?



 
2.12: "Gegenthemen" untersuchen (statistisch nicht 
relevantes Verhalten)
z. B. Was kann es im BRD-Kontext bedeuten, wenn jemand 
"nicht fernsieht", "nicht Auto fährt", sein Kind "nicht in die 
öffentliche Schule schickt" u.ä.



 
2.13 Krisenexperimente
sich gegen die Intuition, nicht-ritualisiert verhalten



 
2.14 Projekt: Begriffsrecherche
außerhalb des Unterrichts: die verschiedenen oben- 
genannten Methoden der Bedeutungserschließung 
kombinieren. 
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Was ist ARBEIT?
1. Bitte entscheiden Sie jede/r für sich, ob es sich bei den folgenden Tätigkeiten 

um ARBEIT handelt. Wählen Sie dann fünf Fälle aus, und geben Sie die 
Kriterien für Ihre Entscheidung an.

TÄTIGKEIT JA = X 
NEIN = 0

Kriterium

1. Ein Priester trinkt nach einer Taufe mit 
der Familie Kaffee.

2. Ein Arbeiter trägt ein Werkzeug von 
einer Seite der Halle zur anderen, damit 
der Meister nicht sieht, dass er keine 
Arbeit hat.

3. Kinder bauen am Strand eine Burg.

4. Ein Unteroffizier zielt auf einen 
Pappkameraden.

5. Ein Chauffeur wartet auf den Direktor.

6. Eine Angestellte wartet auf der Toilette 
auf das Ende der Arbeitszeit.
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7. Ein Deutschlehrer geht ins Theater.

8. Eine Animierdame lässt sich zum Whisky 
einladen.

9. Frau Karla S. hat Kurzarbeit und näht sich 
einen Rock.

10. Bauern kippen Obst ins Meer.

11. Schüler diskutieren in der Pause über den 
Unterrichtsstil des Lehrers.

12. Ein Mann gräbt ein Loch in die Erde und 
schüttet es wieder zu.

13. Ein Hund bellt den Briefträger an.

14. Eine Ehefrau macht sich jeden Abend um 
19 Uhr für ihren Mann schön.

15. Eine Ameise repariert mit anderen ihren 
Bau, den ein Spaziergänger zerstört hat.
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der endgültige Ratgeber-Rat!

In seinem originellen Buch 'Vorsicht Fettnäpfchen 
 

Fremde 
Länder, andere Sitten' gibt Axtell entscheidende Ratschläge:

Eine Geste gibt es überall auf der Welt. In jedem Land, in 
jedem Kulturkreis.Sie ist ein Weg, sich mitzuteilen; sie ist 
ein Signal; es braucht keine Worte und wird doch von 
jedem verstanden:

ES IST EIN LÄCHELN!
Es hilft Ihnen immer, im geschäftlichen und im privaten 
Leben. Es ist ein universelles Signal. Mit Lächeln gewinnt 
man Freunde. Lächeln hilft weiter.
Unter all den vielen "Tun Sie dies" und "Lassen Sie 
das"... ist Lächeln das größte "Tun Sie's". Und tun Sie's 
immer wieder. 
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